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XXXII. Saljrgattg. 3ürid), 1. September 1829. Seff 23.

$ie
©as reife gelb, roer l}eimfl es ein,

©ßer nimmt it)m feine Sürbe ab,

©ßer bringt's 3ur Sul) im Slbenbfchetn,

bereitet i£)m bas ©Bmlergrab

Unb all bie Slumen fallen mit,
©te, roeijh unb rot unb gelb unb blau,

(gittern uor bem Schnilferfchrilt,
©Benn er beginnt im ©Rorgengrau.

©as barf)t ich im Soriibergehm
Ulis ich ben retten Segen fat)

Unb teife harn ein fanffes ©Belm,

Slang roie ©Rifericorbia.

©Im anbern ©Rorgen, noch nor ©ag,

2lls roieber ich oorüberging,
Äörf ich ben erflen Senfenfcfjlag,

©er fc£)arf einblifete mie 3um Sing.

Sin alter Sauer, ©lcher3ud)f,

©Ril meinem Saar unb roeiffent ©3arl,

Schlägt in ben Soggenffrid) mit ©Bud)f,

Sein ©luge muflert ftreng unb ^art.

t 6enfen.
©tur feiten hommanbierl er flopp
Unb roifct)t fiel) non ber Stirn ben Schroeijf,

©ann mäht er roieber grab unb grob,

©ie Sonne roüfet juliheife.

Sd)on geht ber britte ©ag 3U Snb,
Sin levies glecbctjen ftet)t nod) ba.

©Bo fehroaef) bie ©Ibenbfonne brennt,

Sttngt's leis ©Rifericorbia.

©tun t)ott er aus, bie Senfe fingt,
©a ftitt — roer ift ber anbre ©Rann,

©er hinter ihm bie Senfe fctjroingt?

©as ift ber greffe ©Betttprann.

©er 2Itte ftür3f, bat)ingerafft ;

©enn ©Renfd) roie grud)t finb Srntegut.
©ief aus ber Srbe quillt bie Sraff,
Unb in bie Srbe tropft ihr Slut.

Snbeffen bammelt fid) ber ©ob

Sin Sternblümchen ans Sechenbein

Unb bummelt tobesunbebrol)f,

©emächtict) burch bie getberreihn.
Setleb bon ßiliencron.

®cr gunftenformtag.
©tjatjlung bon ©Hfreb §uggent>erger.

Son beut ©age an, ba gamut ©ling gitm Seerti nun nicht ein eingigeg 3Jtal meïjr, feine

erftenmal gioifcftcr. ber 3M>garten=:gba unb üBelriedfenbe ©tatlblufc bor ber ©djulgeit gegen

Starie Städter in ber ©chutbanï fag, tonnte bie immerhin ettoag fauberere fxUBleiitjoppe gu

man an rtng älteren ÉrtaBcn allerlei Heine bertaufdjen ; unb ait Sïonrab gärber erlebte man
Stranberungen mahrnchmen. So bergafs gafob bag SterHoitrbige, baff er gtoeimat hintereinam
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Die
Das reife Feld, wer heimst es ein,

Wer nimmt ihm seine Bürde ab,

Wer bringt's zur Ruh im Abendschein,

Bereitet ihm das Wintergrab?

Und all die Blumen fallen mit,
Die, weiß und rot und gelb und blau,

Erzittern vor dem Schnitterschritt,
Wenn er beginnt im Morgengrau.

Das dacht ich im Vorübergehn,
AIs ich den reichen Segen sah

Und leise kam ein sanftes Wehn,

Klang wie Misericordia.

Am andern Morgen, noch vor Tag,

Als wieder ich vorüberging,
Kört ich den ersten Sensenschtag,

Der scharf Anblitzte wie zum Ring.

Ein alter Bauer, Ackerzucht,

Mit weißem Kaar und weißem Bart,
Schlägt in den Roggenslrich mit Wucht,
Sein Auge mustert sireng und hark.

i Sensen.
Nur selten kommandiert er stopp

Und wischt sich von der Stirn den Schweiß,

Dann mäht er wieder grad und grob,

Die Sonne wütet juliheiß.

Schon geht der dritte Tag zu End,
Ein letztes Fleckchen steht noch da.

Wo schwach die Abendsonne brennt,

Klingt's leis Misericordia.

Nun holt er aus, die Sense singt,

Da still — wer ist der andre Mann,
Der hinter ihm die Sense schwingt?

Das ist der große Weltlyrann.

Der Alte stürzt, dahingerafft;
Denn Mensch wie Frucht sind Erntegut.
Tief aus der Erde quillt die Kraft,
Und in die Erde tropft ihr Blut.

Indessen bammelt sich der Tod

Ein Sternblümchen ans Beckenbein

Und bummelt todesunbedroht,

Gemächlich durch die Fetderreihn.
Detlev von Liliencron.

Der Funkensonntag.
Erzählung von Alfred Huggenberger.

Von dem Tage an, da Fanny Glinz zum Beerli nun nicht ein einziges Mal mehr, seine

erstenmal zwischen der Rebgarten - Ida und übelriechende Stallblusc vor der Schulzeit gegen

Marie Stocker in der Schulbank saß, konnte die immerhin etwas sauberere Halbleinjoppe zu

nian an uns älteren Knaben allerlei kleine vertauschen; und an Konrad Färber erlebte nran
Veränderungen wahrnehmen. So vergaß Jakob das Merkwürdige, daß er zweimal hintereinan-



530 ïttfreb £itggenberger

bet an Samgtägbotmittagen fein ©ebidft aug»

irenbig tonnte. Sa, et Bemühte fiel) fogar alten
©rnfteg, bie SBerfe aurîj ridftig gu Betonen, toag
iijm toegen feiner ©etooBnBeit, Bei ben legten
Silben febet geile ben Son fallen gu laffert, un»
möglid) gelingen fonnte. ©er ßefjrer Beïam
Bei feinen ftambfBaften SInftrengungen immer
ein ßädfeln in bie SJiunbtointel.

Sag ntid) felBet angefit, fo mädfie id) feit
bent ©intritt ber neuen Schülerin gn meinem
innigen ärger bie 3Baf)tnef)mung, bafg mir ber

ïïîettfiof^arli im ®of>ftec£)nen über toat. ®ie=
feit Übclftanb fudfte id) unffugerlneife gu der»
becfett, inbem id) nteifteng fd)on mit bent Sfrm
iit bie §öf)e fuîjr, Bettor id) bie SfufgaBe gang Be=

toältigt fgatte, toag mir erft redit manche Heine
©emütigung eintrug, ©inmal Benterfte ber
Sefjter ettoag Boêfjaft, eg fei für einen Sieben»
flakier feine gtoffe ©Bte, trenn er fmnfto 23et=

ftanb abtoättg to-adffe trie ein ^uBfdftoang.
gtoat fttd)te id) mit immer triebet einguteben,
ganni) ©fing fönne bie fdflrettoiegenbeit Sorte
gang leitet üBetfjött fjaBen; nidftgbeftotoeniget
fing id» nun ait, mid) iit ber fdjùlfteien Qeit, fo»

gar lräf)renb id) bem 23atet in ber Sdjntiebe Bei»

feit muffte, mit fdftoeten Qafjlen IjerumguBaigen.
©g trat nidjt aug bet Seit gu fdfaffen: ofjne

baff fie felBet eine SIfiituitg baüon ffatte, unb
oïjne baff trir ung übet bag Sefen uttferer bet»

fd)totegenen guneigung eigentlich flat fein tomt»
iett, fiel bem tfüBfdjeit ftemben £0täbd)en bag
©efdjenf unferet fjeimlidfen ©unft in ben Sdfof;.
Stroit bet limftanb, baff fie im 5ßfatrl)au§
Irofjitte uitb baff übet igte tpetfunft niemanb
im ©orf ted)t SSefc^eib truste, bermodjte ettoag
trie eilten fleinen ©lotienfdfein um if)t $auf)t
gu IreBen. ©inige trollten triffen, if)t Sfatec, ein
gelehrter fßtofeffot, fjaBe eine Steife unt bie

Seif angetreten unb nun ntüffe bag mutterlofe
Istinb Big gu beffett Stüdfefjt Biet in 23teitentof)t
Bleiben. SInbete Behaupteten, eg ^anble fitfi unt
eine glreite Beirat, unb man fjabe gönnt) ein»
fad) ber Stiefmutter aug bem Stöeg tun tool»
Iett, treil biefe feinen guten Siden gu if)t BaBe.

Sandfmal, trenn id) berftoBIeit auf gannt)
ad)t gab, faut eg mit bot, alg läge eine Beim»
tidfe ©raurigfeit in ifjten Slugen. ©ann fonnte
eg mit gefcBefjen, bafj in meinem ^etgen ein
gatteg Sfiitleib für fie auffain unb id) fjalB un»
Betrugt bie tounbetlidfften tßläne auglfecfte, mit
bereit ipilfe id) if)t in felBftlofefter Seife gu
einem a:igcitel)nteit unb fotgenfreien Seben bet»
helfen Iroffte.

: ®er gunîenfomtfag.

Sdtetit Bleib gegen ben 9Jiettf)of=®atli Befam
täglid) neue BM)tuitg, treil biefet febeit SJiotgen
bie Bftild) ing fffarrt;au§ I)inauftrag'en butfte.
Senn bann gannt) lräf)rettb bet iÇaufe mit
ihren fdfönen Blanfen gafjiteit iit einen bet tot»
bacfigen Seiitäpfel Bijf, beten et if)t, trie ich

nur gu gut Iruffte, felreilen ade ©afdfen bod
firadfte, banit erging id) mid) oft in fdjtreten
SSetradftungen übet bie llngunft unb Partei»
lidjïeit beg Sdfidfalg.

gnbeg gab id) bie Hoffnung nie gang auf, eg

mödjte mit boch einmal betgönnt fein, mid)
bem ftemben BJcäbdfen gegenüber in Befonbetg
günftigem Sickte gu geigen. Senit fie nut Ire»

nigftenê Bi§ gut töauernfaftitadit Blieb, Big gum
gunfenfönntag ©§ trat faft nidft anberë benf»
Bar, ich muffte biegmal bon ber ^nabenge»
meittbe gum DBmann geiräfjlt lrerben, hatte id)
bod) fdfoit bag letgte gafir fed)g Stimmen Be=

fommen unb ber 3)iettl)of=^arli nur eine ein»

gige. Siad) altem .6etfoinntcu trugen bie alte»

ten Knaben träfjtenb ben SSorBeteitungen gunt
gaftnadjtfeuer unb ingfiefanbete Bei beut feft»
Iid)en SInlaff felBet, rote i'ttinbiubeu. Sie Ira»
reit babtttd), trie matt fiel) furg augbrüdte,
„Beim gunfen". ®ie ätuggeicBmtng beg OB»

ntanng Beftanb eigentlich nur batiit, baff feine
SBinbe int Xinterfdiieb gu beneit ber übrigen,
mit glrei ireiffeit Streifen eingefafgt mar; gut Be=

fehlen hatte er juft fo biet, alg bie aitbetn gu
Befolgen für gut fanbett. ©eitnod) toat biefe
toei^=rote 33mbe fetgt bag Qiel meinet SBünfdje
unb Seljnfüd)te. So alg getoäl)lter Obmann ne»
Ben bem gefammelten Sïeigtoedenfubet I)etguge=
Ben! XXnb am Samgtag nacBmittag ben SlttfBau
beg ^olgftoBeg, beg „gunfeng", gu üBettoacBen!
Stlg eine §frt Seftedfunggbetfud) IjaWe ich Be=

reitg fämtlidgeit gtöffeteit Knaben gaefetidftoin»
gen gefdienft, bie ich ^ent SSater gut biefem gtoed
nad) unb nadf aitg bem SIBbtudjeifen enttoenbet.

gngtoifcBen I)oWe eitblich, leibet biegmal erft
fpät im ganuat, bie ©igfcBiffaI)tt auf bem
SOiüBIetoeiBer eröffnet lrerben tönixen, gm
Sdftoeiffe meineg SfngeficBtg arbeitete itfi btei
SIBenbe Binlereinanber Big in bie Staclft hinein,
um bag größte unb Beftgeformte @igfd)iff für
mich Berauggufideln. ©g toat üblidf, baff febet
bet älteren- Knaben feilt Schiff Batte, auf bem
er alg ®af>itän unb IDtatrofe gutgleich fdfaffte
unb gebot, gn ber fDîitie toat eine SäoBnen»
ftauge alg SJiaft aufgefiflangt, ait bereit Stoibc
ein möglicBft gtedfatbigeg ©afd)entud) alg un»
ucrmeiblicBer gaBnenfdgmitd urangte. ©arunter
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der an Samstagvormittagen sein Gedicht aus-
wendig konnte. Ja, er bemühte sich sogar allen
Ernstes, die Verse auch richtig zu betonen, was
ihm wegen seiner Gewohnheit, bei den letzten
Silben jeder Zeile den Ton fallen zu lassen, un-
möglich gelingen konnte. Der Lehrer bekam
bei seinen krampfhaften Anstrengungen immer
ein Lächeln in die Mundwinkel.

Was mich selber angeht, so machte ich seit
dein Eintritt der neuen Schülerin zu meinem
innigen Ärger die Wahrnehmung, daß mir der

Metthof-Karli im Kopfrechnen über war. Die-
sen Ubelstand suchte ich unklugerweise zu ver-
decken, indem ich meistens schon mit dem Arm
in die Höhe fuhr, bevor ich die Aufgabe ganz be-

wältigt hatte, was mir erst recht manche kleine
Demütigung eintrug. Einmal bemerkte der
Lehrer etwas boshaft, es fei für einen Sieben-
kläßler keine große Ehre, wenn er punkto Ver-
stand abwärts wachse wie ein Kuhschwanz.
Zwar suchte ich mir immer wieder einzureden,
Fanny Glinz könne die schwerwiegenden Worte
ganz leicht überhört haben; nichtsdestoweniger
fing ich nun an, mich in der schulfreien Zeit, so-

gar während ich dem Vater in der Schmiede hel-
fen mußte, mit schweren Zahlen herumzubalgen.

Es war nicht aus der Welt zu schaffen: ohne
daß sie selber eine Ahnung davon hatte, und
ohne daß wir uns über das Wesen unserer ver-
schwiegenen Zuneigung eigentlich klar sein kann-
ten, fiel dem hübschen fremden Mädchen das
Geschenk unserer heimlichen Gunst in den Schoß.
Schon der Umstand, daß sie im Pfarrhaus
wohnte und daß über ihre Herkunft niemand
im Dorf recht Bescheid wußte, vermochte etwas
wie einen kleinen Glorienschein um ihr Haupt
zu weben. Einige wollten wissen, ihr Vater, ein
gelehrter Professor, habe eine Reise um die
Welt angetreten und nun müsse das mutterlose
Kind bis zu dessen Rückkehr hier in Breitenrohr
bleiben. Andere behaupteten, es handle sich um
eine zweite Heirat, und man habe Fanny ein-
fach der Stiefmutter aus dem Weg tun wol-
len, weil diese keinen guten Willen zu ihr habe.

Manchmal, wenn ich verstohlen auf Fanny
acht gab, kam es mir vor, als läge eine heim-
liche Traurigkeit in ihren Augen. Dann konnte
es mir geschehen, daß in meinem Herzen ein
zartes Mitleid für sie aufkam und ich halb un-
bewußt die wunderlichsten Pläne ausheckte, mit
deren Hilfe ich ihr in selbstlosester Weise zu
einem angenehmen und sorgenfreien Leben ver-
helfen wollte.

Der Funkensonntag.

Mein Neid gegen den Metthof-Karli bekam
täglich neue Nahrung, weil dieser jeden Morgen
die Milch ins Pfarrhaus hinauftragen durfte.
Wenn dann Fanny während der Pause mit
ihren schönen blanken Zähnen in einen der rot-
backigen Weinäpfel biß, deren er ihr, wie ich

nur zu gut wußte, jeweilen alle Taschen voll
brachte, dann erging ich mich oft in schweren
Betrachtungen über die Ungunst und Partei-
lichkeit des Schicksals.

Indes gab ich die Hoffnung nie ganz auf, es

möchte mir doch einmal vergönnt sein, mich
dem fremden Mädchen gegenüber in besonders
günstigem Lichte zu zeigen. Wenn sie nur we-

nigstens bis zur Bauernfastnacht blieb, bis zum
Funkensonntag! Es war fast nicht anders denk-
bar, ich mußte diesmal von der Knabenge-
meinde zum Obmann gewählt werden, hatte ich

doch schon das letzte Jahr sechs Stimmen be-

kommen und der Metthof-Karli nur eine ein-
zige. Nach altem Herkommen trugen die älte-
ren Knaben während den Vorbereitungen zum
Fastnachtseuer und insbesondere bei dein fest-
lichen Anlaß selber, rote Armbinden. Sie wa-
ren dadurch, wie man sich kurz ausdrückte,
„beim Funken". Die Auszeichnung des Ob-
manns bestand eigentlich nur darin, daß seine
Binde im Unterschied zu denen der übrigen,
mit zwei Weißen Streifen eingefaßt war; zu be-

fehlen hatte er just so viel, als die andern zu
befolgen für gut fanden. Dennoch war diese
weiß-rote Binde jetzt das Ziel meiner Wünsche
und Sehnsüchte. So als gewählter Obmann ne-
ben dem gesammelten Reiswellenfuder Herzuge-
hen! Und am Samstag nachmittag den Aufbau
des Holzstoßes, des „Funkens", zu überwachen!
Als eine Art Bestechungsversuch hatte ich be-

reits sämtlichen größeren Knaben Fackelschwin-
gen geschenkt, die ich dem Vater zu diesem Zweck
nach und nach aus dem Abbrucheisen entwendet.

Inzwischen hatte endlich, leider diesmal erst
spät im Januar, die Eisschiffahrt auf dem

Mühleweiher eröffnet werden können. Im
Schweiße meines Angesichts arbeitete ich drei
Abende hintereinander bis in die Nacht hinein,
um das größte und bestgesormte Eisschiff für
mich herauszupickeln. Es war üblich, daß jeder
der älteren Knaben sein Schiff hatte, auf dem
er als Kapitän und Matrose zugleich schaffte
und gebot. In der Mitte war eine Bohnen-
stange als Mast ausgepflanzt, an deren Spitze
ein möglichst grellfarbiges Taschentuch als un-
vermeidlicher Fahnenschmuck Prangte. Darunter



Sllfreb §uggen6eigci:

tear ein Sörettcfjen ober ein Sßapierftreifen feft=

genagelt mit bem tarnen beS ©ctüffeS unb beS

Befefjlenben Kapitäns. SSir lieferten unS ridj=
tige ©djladjten auf ©ee, bie immer um fo IeB=

Ijafter entbrannten, je größer bie gapl ber ftei=

nett gufdjauer auf bem SBeitjerborb tear,
®urd) Sluffhidjten bort Keinen ©hrâetoaCen

unb attaBenblidjeS iiBergiefjen mit Sßaffer hatte
idj eS bieS galjr fertig geBradjt, baff mein ©djiff,
baS ben ftolgen tarnen „@t. ©ottljarb" trug,
aitdj bann nodj feetüc^tig BlieB, als gufotge ein»

getretenem ®autoetter faft alte anberen un=

BraudjBar getoorben toaren.
©ineS fttadjmitiagS, toaljrenb ber ^ßaufe, ber=

aBrebeten ber 2)tettt)of=^arIi unb id} gufammen
auf ben SIBenb eine SSettfaljrt mit unferen
©Riffen, bie bann auch "furg nadj ©cfmlfhtufj
unter ftarïer ^Beteiligung beS neugierigen tlei=

nen ^uBÄurnS abgehalten tourbe, geber ftrengte
feine Gräfte aufs ciufjerfte an, um fein gatte=

geug mittels ber langen ütuberftange möglidjft
fcfjneU bortoärtS gu Bringen. ®er ®arü Blatte

fdjon gum borauS geprahlt, er toerbe midj BiS

gur ©tettfalte minbeftenS um brei SJteter üBer=

loten. SIBer nun mühte er fidj bergeBIidj, fein
Beinahe ïreiSrunbeS ©cfiiff „tpetbetia" mit mei=

nem länglichen auf gleicher §ö'tie gu Ratten. ®ie
IfhiaBeu unb Sftctbdjen auf bem SßeiljerBorb unb
Bei ber ©tettfalte, unter benen gu meiner gro=
fjen ©enitgtitung audj $annt) ©ting ftanb, rie=

fen Bereits laut bttrdjeinanber: „®er ,©ottljarb'
getoinnt! SSrabo! Sirabo! ®er Kapitän ©teiner
toirb SJteifter!"

,,©r fc^toinbelt, er tfat gu toenig gradjt Bei

fitî)!" ferrie jeigt S^arli gornig. Dtjrte toeitereS

lief; er bie fRitberftange fahren unb toarf einen
ber fdjteeren ©teine, tote toir beren als Sabung
mit führten, mit foldjer StBudjt auf mein gaïjr»
geug Igerüßer, baff biefeS in mehrere ©tüde Barft
unb mein ÜUtaftfiaum mitfamt ber fftaStuhfaljne
etenb inS SBaffer fiel.

@S BlieB mir teine anbere 2BaI)I, als midj
fo fhnelt als möglich' burdj einen ©prung auf
Marlis @d)iff BiinüBerguretten, tooburdj bie

„Ipelbetia" leiber baS gleiche ©djidfal ereilte, tote
ben „@t, @ottt)arb". geber bon unS ftanb jeigt

auf einer Keinen platte, auf ber er fid) gur 9?ot

im ©leidjgetoidjt galten tonnte. SIm Ufer aber

Bradj ein groffer gammer auS, benn ber fÖeiljer
toar an biefer ©teile giemlidh tief.

SBätjrenb id) mid) in meiner ferneren 33e=

brängniS nad) einem rettenben galjrgcug um=

fat), inapte fid) Sïarli ben Umftanb gunitige, bafj

®er gunîenfotmtag. 531

mehrere umtjerfdjtoimmenbe ©iSftüde augem
Büdlich einen freilich feïjr unfidjeren 9îettungS=
toeg BiS gur ©teÏÏfatte Bilbeten. SSertoegenen

guffeS bon einer fßlatte gur anberen fpringenb,
tarn er, toenn auch toit triefenben Strümpfen,
glüdtidj aufS Strodene. gdj, nicht faut, tooïïte
baS Söageftüd nachmachen. ©S toäre mir auch

Beinahe gelungen, nur bie letgte ©djolle lag nicht
mehr günftig, er hatte fie, toie toeilanb ®ett beS

SanbbogtS @d)ifflein, ettoaS bom Ufer aBge=

ftofjen. Sin ein gurüd natürlich niht gu

beuten, ba ich einmal im Sprunge toar; boh
bermohte ich mich, Bis an ben IpalS im SBaffer,

an ber ©teÏÏfaUe feftguïlammern, Bis mih bie

anbern mittels eineS ©tedenS anS Sanb gieljen
tonnten.

SIuS Jammer unb Notrufen tourbe nun ©e=

lädhter unb ©pott; ich fanb für gut, fo fhnell
alS moglidj gu berfhtoinben.

®a eS mir baheim gelungen toar, unBeahtet
inS £auS gu fdjliipfen unb mid) troden angm
giehen, toar ich taum fünf SKinuten fpäter fdjon
toieber auf bem SBeg gur 2Jtüt)Ie htuaB. 3h
tlammerte mih trampfhaft an bie Hoffnung
an, irgenb ein glüdliher Qufaïï toerbe mir ©e=

legenheit gum SluStoehen meiner ©harte geben.

®a tonnte idj ton toeitem mit anfehen, toie

ber 9Ketthof=£tarIi gum ©aubium ber anbern
meine auS bem SBeiher gefifdjte ^ahnenftange
auf bem SOUftftod neben bem ffto^ftatt auf=

pflangte. Söährenb ih mein gefd)änbeteS ©pm=
Bol ingrimmig an mih nahm unb aBtatelte,

fhidte fih ®arli ungeahtet ber ängftlihen gm
rufe bon feiten ber Süctbhen an, fih auf einem

ber leigten noct) notbürftig erhaltenen SiSfat)r=

geuge eingufhiffen. ©tolg fuhr er Bis in bie

SOfitte beS SßeiherS, bon allen um feiner ,falt»

Blütigteit teilten Beftaunt unb Betounbert. ^aum
meiner anfihtig getoorben, rief er mir höhnifh

gu: „®u — bit mu^t bann bein ©hiff baS

nähftemal „gifhotter" taufen, baS pafet Beffer

für bih!"
@S entging mir niht: auch ganr.i) ©ting

Iahte taut unb hebglih über biefen SBiig. 3h
tonnte eS ihr nid)t übelnehmen. SIBer gegen
ben ^Barli ftieg mir jeigt eine heifee SBut in bie

Sehte. Säemanb als er toar ja an meinem ^ed)
fdjitlb getoefen! ©r allein!

Sßäre nidit baS Sßaffer gtoifdjen unS gelegen,

id) hätte mid) jeigt mit ihm gerauft. SIBer auf
irgenb eine SBeife mufgte ih meinem gorn bodj

Suft mähen.
®a fhofe mir ettoaS burd) ben Sîopf. ®er Über*

Alfred Huggenberger:

War ein Brettchen oder ein Papierstreifen fest-

genagelt mit dein Namen des Schiffes und des

befehlenden Kapitäns. Wir lieferten uns rich-
tige Schlachten auf See, die immer um so leb-

hafter entbrannten, je größer die Zahl der klei-

nen Zuschauer aus dem Weiherbord war.
Durch Aufschichten von kleinen Schneewällen

und allabendliches Übergießen mit Wasser hatte
ich es dies Jahr fertig gebracht, daß mein Schiff,
das den stolzen Namen „St. Gotthard" trug,
auch dann noch seetüchtig blieb, als zufolge ein-

getretenem Tauwetter fast alle anderen un-
brauchbar geworden waren.

Eines Nachmittags, während der Pause, ver-
abredeten der Metthof-Karli und ich zusammen
auf den Abend eine Wettfahrt mit unseren
Schiffen, die dann auch kurz nach Schulschluß
unter starker Beteiligung des neugierigen klei-
nen Publikums abgehalten wurde. Jeder strengte
seine Kräfte aufs äußerste an, um sein Fahr-
zeug mittels der langen Ruderstange möglichst
schnell vorwärts zu bringen. Der Karli hatte
schon zum voraus geprahlt, er werde mich bis

zur Stellfalle mindestens um drei Meter über-
holen. Aber nun mühte er sich vergeblich, sein
beinahe kreisrundes Schiff „Helvetia" mit mei-
nein länglichen auf gleicher Höhe zu halten. Die
Knaben und Mädchen auf dem Weiherbord und
bei der Stellfalle, unter denen zu meiner gro-
ßen Genugtuung auch Fanny Glinz stand, rie-
fen bereits laut durcheinander: „Der ,Gotthard
gewinnt! Bravo! Bravo! Der Kapitän Steiner
wird Meister!"

„Er schwindelt, er hat zu wenig Fracht bei

sich!" schrie jetzt Karli zornig. Ohne weiteres

ließ er die Ruderstange fahren und warf einen
der schweren Steine, wie wir deren als Ladung
mit führten, mit solcher Wucht auf mein Fahr-
zeug herüber, daß dieses in mehrere Stücke barst
und mein Mastbaum mitsamt der Nastuchfahne
elend ins Wasser fiel.

Es blieb mir keine andere Wahl, als mich
so schnell als möglich durch einen Sprung aus
Kariis Schiff hinüberzuretten, wodurch die

„Helvetia" leider das gleiche Schicksal ereilte, wie
den „St. Gotthard". Jeder von uns stand jetzt

auf einer kleinen Platte, auf der er sich zur Not
im Gleichgewicht halten konnte. Am Ufer aber

brach ein großer Jammer aus, denn der Weiher
war an dieser Stelle ziemlich tief.

Während ich mich in meiner schweren Be-

drängnis nach einein rettenden Fahrzeug um-
sah, machte sich Karli den Umstand zunutze, daß
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mehrere umherschwimmende Eisstücke äugen-
blicklich einen freilich sehr unsicheren Rettungs-
weg bis zur Stellfalle bildeten. Verwegenen
Fußes von einer Platte zur anderen springend,
kam er, wenn auch mit triefenden Strümpfen,
glücklich aufs Trockene. Ich, nicht faul, wollte
das Wagestück nachmachen. Es wäre mir auch

beinahe gelungen, nur die letzte Scholle lag nicht
mehr günstig, er hatte sie, wie weiland Tell des

Landvogts Schifflein, etwas vom Ufer abge-

stoßen. An ein Zurück war natürlich nicht zu
denken, da ich einmal im Sprunge war; doch

vermochte ich mich, bis an den Hals im Wasser,

an der Stellfalle festzuklammern, bis mich die

andern mittels eines Steckens ans Land ziehen
konnten.

Aus Jammer und Notrufen wurde nun Ge-

lächter und Spott; ich fand für gut, so schnell

als möglich zu verschwinden.
Da es mir daheim gelungen war, unbeachtet

ins Haus zu schlüpfen und mich trocken anzu-
ziehen, war ich kaum fünf Minuten später schon

wieder auf dem Weg zur Mühle hinab. Ich
klammerte mich krampfhaft an die Hoffnung
an, irgend ein glücklicher Zufall werde mir Ge-

legenheit zum Auswetzen meiner Scharte geben.

Da konnte ich von weitem mit ansehen, wie

der Metthos-Karli zum Gaudium der andern
meine aus dem Weiher gefischte Fahnenstange
aus dem Miststock neben dem Roßstall auf-
pflanzte. Während ich mein geschändetes Sym-
bol ingrimmig an mich nahm und abtakelte,

schickte sich Karli ungeachtet der ängstlichen Zu-
rufe von feiten der Mädchen an, sich auf einem

der letzten noch notdürftig erhaltenen Eisfahr-
zeuge einzuschiffen. Stolz fuhr er bis in die

Mitte des Weihers, von allen um seiner Kalt-
blütigkeit willen bestaunt und bewundert. Kaum
meiner ansichtig geworden, rief er mir höhnisch

zu: „Du — du mußt dann dein Schiff das

nächstemal „Fischotter" taufen, das paßt besser

für dich!"
Es entging mir nicht: auch Fanny Glinz

lachte laut und herzlich über diesen Witz. Ich
konnte es ihr nicht übelnehmen. Aber gegen
den Karli stieg mir jetzt eine heiße Wut in die

Kehle. Niemand als er war ja an meinem Pech

schuld gewesen! Er allein!
Wäre nicht das Wasser zwischen uns gelegen,

ich hätte mich jetzt mit ihm gerauft. Aber auf
irgend eine Weise mußte ich meinem Zorn doch

Luft machen.
Da schoß mir etwas durch den Kopf. Der Über-



532 aufïcb £ntggeut>erger:

name!... SSenn id) ipm ben fept pinüberfcpleu»
berte!

iRein. Si) patte il)m ja bot ginei Setzten auf
SteerliS Ipeubiele in bie .Çaitb berfprodjen, bag
SBort nie mel)t übet bie Sippen gu Bringen.

®aS mar abet bod) lange per...
@S gefd)al) eigentlich gegen meinen eigenften

SBillett, baß ich FtÜ peiferen ©oneS nad) bem

Scpiff bjirtüfierrief: „^ärböpfelCjaber! tpärböp»
felïjabex! ..."

Sh Inar mir betonet, baß ich ^m Äameraben
bamit bie fepmerfte SJeletbigung gufügte, bie eS

für il)n gab. £)pue Qmeifel, eS mar eine Sd)Iecp=

tigfeit bon mir, mein ©elöbniS gu brechen,

©er 2Rettpof=SamueI, SarliS ©roßbater,
hatte bor Sapr unb ©ag auS Sterfepen einen
SIder an ber [Riebifoner Straße, auf bem bereits
©rbäpfeü untergepflügt mareu, ftatt beS neben-

anliegenben, für bie $rüpj[äBrSfaat gleichfalls
frifdj geäderten ©runbftüdeS mit |>afer befät,
melcper SRißgriff nachher mit beftem SBilïen

nicht mehr gut gu machen mar. ®aS gmeifacb
befteECte gelb bot im grüpfommer einen pöcpft
eigentümlichen SCnblid bar unb forberte bie

Spotiluft ber ÜRacpbarn unb SSorübergepenben
in auSgiebigfter Sßeife heraus, ©in Sßiigbogel
fragte ben ÜDfettp of»Samuel einmal beim Sonn»
tagSfcpoppen im „Shäfli", mie biet er benn

eigentlich im Iperbft für ben Qentner bon fei»

nem „tpärböpfelpaber" gu löfen gebenïe? ®aS
nahm fich ber SRetfpofer fo gît [pergen, ba^ er
noch irt berfelben flacht mit ber Senfe pinauS»
ging unb alleS furg unb Hein mähte, um bann
ben SIder anbern ©agS mit bem ißflug itmgit»
brechen. 216er baS SBort „tpärhöpfelpaber" ber»

mochte er nicht untergupflitgen. @S patte fich

gleichfam in ber Suft feftgefeßt, unb ba ber

STcettpofer bie" Ungefhidlicpteit beging, fiep

fchmer barüber gu ärgern, bermanbelte eS fich

fachte in einen Spottnamen, ber in ber £?olge

als unberäußetlicpeS ©rbftüd bom Stater auf
ben Sopn überging unb auch ^em ©ntel fdjon
in ®nabenjapren mand)e böfe Sfunbe bereitet
patte.

Seit längerer 3eü Tratte man nun ben Über»

namen nicht mehr gehört, ©er 3Jèetthof=Starli
mochte bereits -gehofft haben, biefer ioerbe mit
ber Qeit gang in Sßergeffen'Cjeit geraten unb mar
nun burdj meine StoSpeit, bie ich gümr äugen»
Büdlich Bereute, um fo [tarder getroffen. 2Iudj
Bei ben anbern Knaben hatte ber Vorgang eine
m ertliche UnbepapIidffeU perüorgerufen.

©er Sîarli Blieb eine geraume SBeile itrtbe»

®er guntenfonntag.

loeglid) mitten auf feinem Srîjiffe ftel)en. „©er
Stater mirb bir'S bann fepon fagen — bir! ..."
mürgte er enblicp, gegen mid) gemenbet, müp»
faut heraus, hierauf gab er fid) fid)tlid)e SRüpe,

gleichgültig gu tun. 2IIS ob nidftS gcfdjepen.
märe, fupr er im SBeiper I)in unb per. Sßir an»
bent unterhielten unS, nad)bent fid) bie meiften
Einher herlaufen patten, bamit, bie auf bent

fdjmarggrünen SBaffer umperfcplmmmemben
©isplatten burdj Ipineinlnerfen fepmerer Steine
gum Sterften gu bringen, bis ber SRüIIer SOcatt»

mann perauffam unb unS unter Sterabreicpuug
einiger gefaigener £>prfeigen ben Stteiper für
einftmeilen gänglich berbot.

9tm barauffolgenben Vormittag mußte mir
mein SHaffengenoffe Sternparb ®Iäui mäprenb
ber Ißaufe gu Berichten, ber 3Rettpof=®arIi pabe
fih berfepmorert, ih müffe bieS Sapr bom fgdtn»

ten auSgefhloffen fein. Saïob Steer Ii. unb $anS
SRurgerttpaler feien bereits auf feiner Seite.
SBenn.id) ntih unterftünbe, bie Stinbe bennoep

gu tragen, mürbe man mir fie herunterreißen.
®ie Sähe gab mir ein ioertig gu beuten; ih

tat aber nidjt bergleihen. „®a luotlen mir
bann noep fepen, ob ber ®arli baS [Regiment
erfunben pat," fagte ih- „SBegen fo einem lait»

[igen Übernamen mirb ber Stiebitoner Sterg

itid)t umfallen."
Sternparb berfprad) mir, er merbe atlenfaHS

feft auf metner Seite ftepeit, ih tönne mid) auf
ihn berlaffen. 9tn feiner ©efolgfcpaft mar mir
nun freilih inen ig gelegen. SIber id) pütete mid)
mopl, ipm bieS gu merten gu geben. SBer tonnte
fagen, ob ih niept bod) nod) über ipn frop fein
mußte?

Sh tonnte mäprenb ben nähftert ©agen gang
gut beobacptert, baß fid) ber 3Rettpof=,1tarIi ioiel

ÜDtüpe gab, feine SHterSgenoffen bon mir abgu»

bringen unb mih Bei ipnen itt llnguttft gu fet»

gen, maS ipm atth, mie mir fcheinen mottte, bei

manhen gelang. SOdir felber gegenüber tat er
frentb rtttb tüpl, eS mar, als patten toir noep nie
ein SBort miteinanber berlören. Sternparb .ftläui
aber, ben fonft feiner red)t leiben ntod)te, ber»

fäuntie fept teine ©elegenpeit, fih bei mir als
©utfreunb aufgutun. @r mar faft jeben Stbenb,
menn ih bem Stater ben SüaSbalg giepen ober

fonft eine ^anbreiepung tun mußte, bei unS in
ber Shmiebe. Sunuer mieber berfiherte er
mir, er merbe burepä Staub pinburh gu mir pal»
ten, unb menn eS ber SRettpofer allenfalls auf
eine Prügelei abgefepen pabe, fo tonnte ipm
ber Schuß leiht pin ten pinaitSgepen. So mit

SZ2 Alfred Huggenbcrger:

name!... Wenn ich ihm den jetzt hinüberschleu-
derte!

Nein. Ich hatte ihm ja vor zwei Jahren auf
Beeriis Heudiele in die Hand versprochen, das
Wort nie mehr über die Lippen zu bringen.

Das war aber doch lange her...
Es geschah eigentlich gegen meinen eigensten

Willen, daß ich jetzt heiseren Tones nach dem

Schiff hinüberrief: „Härdöpfelhaber! Härdöp-
felhaber! ..."

Ich war mir bewußt, daß ich dem Kameraden
damit die schwerste Beleidigung zufügte, die es

für ihn gab. Ohne Zweifel, es war eine Schlech-

tigkeit von mir, mein Gelöbnis zu brechen.

Der Metthaf-Samuel, Karlis Großvater,
hatte vor Jahr und Tag aus Versehen einen
Acker an der Riedikoner Straße, auf dem bereits
Erdapfel untergepflügt waren, statt des neben-

anliegenden, für die Frühjahrssaat gleichfalls
frisch geackerten Grundstückes mit Hafer besät,

welcher Mißgriff nachher mit bestem Willen
nicht mehr gut zu machen war. Das zweifach
bestellte Feld bot im Frühsommer einen höchst

eigentümlichen Anblick dar und forderte die

Spottlust der Nachbarn und Vorübergehenden
in ausgiebigster Weise heraus. Ein Witzvogel
fragte den Metthof-Samuel einmal beim Sonn-
tagsfchoppen im „Schäfli", wie viel er denn

eigentlich im Herbst für den Zentner von fei-
nem „Härdöpfelhaber" zu lösen gedenke? Das
nahm sich der Metthofer so zu Herzen, daß er
noch in derselben Nacht mit der Senfe hinaus-
ging und alles kurz und klein mähte, um danu
den Acker andern Tags mit dem Pflug umzu-
brechen. Aber das Wort „Härdöpfelhaber" ver-
mochte er nicht unterzupflügen. Es hatte sich

gleichsam in der Luft festgesetzt, und da der

Metthofer die Ungeschicklichkeit beging, sich

schwer darüber zu ärgern, verwandelte es sich

sachte in einen Spottnamen, der in der Folge
als unveräußerliches Erbstück vom Vater auf
den Sohn überging und auch dem Enkel schon

in Knabenjahren manche böse Stunde bereitet
hatte.

Seit längerer Zeit hatte man nun den Über-
namen nicht mehr gehört. Der Metthof-Karli
mochte bereits gehofft haben, dieser werde mit
der Zeit ganz in Vergessenheit geraten und war
nun durch meine Bosheit, die ich zwar äugen-
blicklich bereute, um so stärker getroffen. Auch
bei den andern Knaben hatte der Vorgang eine
merkliche Unbehaglichkeit hervorgerufen.

Der Karli blieb eine geraume Weile unbe-
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weglich mitten aus feinern Schiffe stehen. „Der
Vater wird dir's dann schon sagen — dir! ..."
würgte er endlich, gegen mich gewendet, müh-
sam heraus. Hierauf gab er sich sichtliche Mühe,
gleichgültig zu tun. Als ob nichts geschehen

wäre, fuhr er im Weiher hin und her. Wir an-
dern unterhielten uns, nachdem sich die meisten
Kinder verlaufen hatten, damit, die auf dem

fchwarzgrünen Wasser umherschwimmeuden
Eisplatteu durch Hineinwerfen schwerer Steine
zum Bersten zu bringen, bis der Müller Matt-
mann heraufkam und uns unter Verabreichung
einiger gesalzener Ohrfeigen den Weiher für
einstweilen gänzlich verbat.

Am darauffolgenden Vormittag wußte mir
mein Klassengenasse Bernhard Kläui während
der Pause zu berichten, der Metthof-Karli habe
sich verschworen, ich müsse dies Jahr vom Fuu-
ken ausgeschlossen sein. Jakob Beerli und Hans
Murgenthaler seien bereits aus seiner Seite.
Wenn, ich mich unterstünde, die Binde dennoch

zu tragen, würde man mir sie herunterreißen.
Die Sache gab mir ein wenig zu denken; ich

tat aber nicht dergleichen. „Da wollen wir
dann noch sehen, ob der Karli das Regiment
erfunden hat," sagte ich. „Wegen so einem lau-
sigen Übernamen wird der Riedikoner Berg
nicht umfallen."

Bernhard versprach mir, er werde allenfalls
fest auf meiner Seite stehen, ich könne mich auf
ihn verlassen. An seiner Gefolgschaft war mir
nun freilich wenig gelegen. Aber ich hütete mich
Wohl, ihm dies zu merken zu geben. Wer konnte
sagen, ob ich nicht doch noch über ihn froh sein
mußte?

Ich konnte während den nächsten Tagen ganz
gut beobachten, daß sich der Metthof-Karli viel
Mühe gab, seine Altersgenossen von mir abzu-
bringen und mich bei ihnen in Ungunst zu set-

zen, was ihm auch, wie mir scheinen wollte, bei

manchen gelang. Mir selber gegenüber tat er
fremd und kühl, es war, als hätten wir noch nie
ein Wort miteinander verloren. Bernhard Kläui
aber, den sonst keiner recht leiden machte, ver-
säumte jetzt keine Gelegenheit, sich bei mir als
Gutfreund auszutun. Er war fast jeden Abend,
wenn ich dem Vater den Blasbalg ziehen oder

sonst eine Handreichung tun mußte, bei uns in
der Schmiede. Immer wieder versicherte er
mir, er werde durchs Band hindurch zu nur Hal-
ten, und wenn es der Metthofer allenfalls auf
eine Prügelei abgesehen habe, so könnte ihm
der Schuß leicht hinten hinausgehen. So mit



Stlfieb §uggettbexger:

gWeien ober breten nehme et, SHäiti, e§ bor bent

SOtorgeneffen auf.
©inmal fragte idj ben 9lebgarten=gritg, ber

ba§ letzte Satfr Obmann gewefen, unb ben id)
alê fetjr aufrichtig bannte, Wag benn eigentlich
fo bjinterrücRo gegen mich gefpielt Werbe? ^riig
tat fetjr berwunbert. „SCIg ob bit nicht wüfjteft,
baff in gWei 2Bod)en ber gunfenfonntag ift!
£)f)ne ben Übernamen toäre eg auch filier ge=

gangen; bielleicht auch i^t noch, trenn bu nur
ïeiuem flattierft unb biet) nicht an ben llnred)*

ten hängft. (Solche Sachen ftnb gewöhnlich balb
Wieber bergeffen."

©r hätte mit feiner äJieinuttg auch troI)I redjt
behalten, Wenn ich ntir nicht ingWifd)en ban!
meiner neuen greunbfehaft mit S3ernf)arb Stläui
eine noch biet böfete Schlappe geholt hätte, alg
eg bie auf beut ©iSWeiher geWefen.

©ineg SIbenbê muffte ich nach bem 9?ad)teffen
noch gum Sd)ul)macher SHäui hinüber, itnt
einige Seberïlappen gu befteüen, Wie fie mein
SBater bei ber iperfteÜung bon ^auchepumpen
brauchte.

Sernparb war Wieber fehr freunblidf; er gog
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mich ntit in ben ©eiffenftalt pinaug, um mir
feine SJteerfchWeinten gu geigen, mit benen er
einen fleinen Raubet betrieb. 3H§ Wir Wieber

hineingingen, blieb er im fd)malen guttergang
ploiglid) ftepen unb fah mich berfdfmiigt an. „®u
— ich Wüffte fetgt etWag! jÉannft bu bag SOiauI

halten "
Steine Neugier War Womöglich nod) größer

alg bag SJÎifftrauen gegen ihn. „§ä, wenn'»
fein muf ich fd)on!"

„SIber gewiff?"

@r günbete mir mit ber palbblinben Saterne
ing ßtefiept, alg ob er barin etwag lefen Wollte.
SDann filiate er mid) aug feinen gwei tieinen
Sfuglein unternehmunEluftig an. „3Beifft, bag
Wäre berbammt gelungen!"

,,9'htn?.." " '

©r befann fid) Wieber uttb tat itnfd)Iüffig.
„Sch treib ïjalt bod) nicht, ob bit bag ©urafepi
haft."

„Sßa§ bu mad)ft, bag mad)' id) allweg and),"
gab id) groffariig gitrüd.

„STIfo!"
@r fteHte bie Saterne neben einen Sßfoften,

Stm 2Battettfee. ipijot. 1p. Sfdfartnen, ,3m'<ät-

Alfred Huggenberger:

zweien oder dreien nehme er, Kläui, es vor dem

Morgenessen auf.
Einmal fragte ich den Rebgarten-Fritz, der

das letzte Jahr Obmann gewesen, und den ich

als sehr aufrichtig kannte, was denn eigentlich
so hinterrücks gegen mich gespielt werde? Fritz
tat sehr verwundert. „Als ob du nicht wüßtest,
daß in zwei Wochen der Funkensonntag ist!
Ohne den Übernamen wäre es auch sicher ge-

gangen; vielleicht auch jetzt noch, wenn du nur
keinem flattierst und dich nicht an den Unrech-

ten hängst. Solche Sachen sind gewöhnlich bald
wieder vergessen."

Er hätte mit seiner Meinung auch Wohl recht

behalten, wenn ich mir nicht inzwischen dank
meiner neuen Freundschaft mit Bernhard Kläui
eine noch viel bösere Schlappe geholt hätte, als
es die auf dem Eisweiher gewesen.

Eines Abends mußte ich nach dem Nachtessen

noch zum Schuhmacher Kläui hürüber, um
einige Lederklappen zu bestellen, wie sie mein
Vater bei der Herstellung von Jauchepumpen
brauchte.

Bernhard war wieder sehr freundlich; er zog
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mich mit in den Geißenstall hinaus, um mir
seine Meerschweinchen zu zeigen, mit denen er
einen kleinen Handel betrieb. Als wir wieder
hineingingen, blieb er im schmalen Futtergang
plötzlich stehen und sah mich verschmitzt an. „Du
— ich wüßte jetzt etwas! Kannst du das Maul
halten? "

Meine Neugier war womöglich noch größer
als das Mißtrauen gegen ihn. „Hä, wenn's
sein muß ich schon!"

„Aber gewiß?"

Er zündete mir mit der halbblinden Laterne
ins Gesicht, als ob er darin etwas lesen wollte.
Dann blitzte er mich aus seinen zwei kleinen
Äuglein unternehmungslustig an. „Weißt, das
wäre verdammt gelungen!"

„Nun?..."
Er besann sich wieder und tat unschlüssig.

„Ich weiß halt dach nicht, ob du das Guraschi
hast."

„Was du machst, das mach' ich allweg auch,"
gab ich großartig zurück.

„Also!"
Er stellte die Laterne neben einen Pfosten,

Am Wallensee. Phot. P. Tschannen, Zürich.
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rüdte bie findige Seiter guretpt unb ftieg nad)
ber ^eubiele hinauf. „Unb fept? ffaft bit bid)
fcpon toieber anberg Befonnen?" tief er mit ge=

beimpfter ©timme gu mir petaB.
©g toar mir boep niept gang gepeuet. „fgd)

toiE erft toiffen, toag bu ba oBen borpaft," toatf
ict) gögernb ein,

„SCc^ toag, fo Bleib' bod), too bu Bift!" (St
toar fept untoiïïig getoorben. „fgcp fag' bir nur:
bu toürbeft nadlet autp eing lachen, mepr fag'
icp rtiepi. SIBer, toenn einer palt ein gürepte»
gretepen ift..

Sn meiner (SitelBeit bertept, ftieg id) nun,
offen geftanben gegen meinen Seffern SBiEen,

gu ipm pinauf. f$cp folgte ipm über bie leere
fpeubiele, bon beren ©eitenioanb er ein nur
leiept angepefteteg SSrett logmaepte unb mög»

lidfft getäufdflog auf bie ©eite legte. „Surdf
biefe pople ©äffe muff er Bommen," gitierte er,
fdjlüpfte Bepenb burd) bie Süde unb Barn auf

einen ettoag pöpet liegenben JBoben gu fiepen,
,,®u paft toopl immer nod) ben ©dfloner?"
brängte er fpöttifd), alg id) nicpl. gleicp SJciene

mad>te, ipm gu folgen.
®a ïrodj id) ïutgetpanb gu ipm pinüber.

üÄein loacpeg ©etoiffen Befcptoicptigte icp mit ber
(Sirttebe, baff icp ja unter Beinen llmftänben mit»
gumaepen Brauepe, toenn eg fid) um ettoag Um»

red)teg paitbelte.
SSir Befanben ung nun in einem Keinen, boit

einem muffigen ©erud) erfüEten ©elaff, in bag

nur ein gang fpärlicper Sicptfcpimmer aug ber
©dgeune perauf burd) bie SBanblitde fiel.

„Etat', too loir fept finb!" fagte üßernparb;
feine ©timrne toar in unpeimlicpeg glüftern
übergegangen.

,,Sd) glaube nur, baff toit pier nieptg gu tun
paben," ertoiberte icp gebriidt.

(©cptufî folgt.)

©orf trn ÜUbenöfdfein.
kleines ©orf im 2lbenbfrieöen, ^feines ©orf im 2fbenöfrieben,
©uftoerfponnen, märepentraut, Scpfäfff bu, fräumff bu immergu?
2Icp, mie liegft bu ftitl nerfunben, Säcpefff, roie oon Seib genefen,

îîirgenbsper ein ©on, ein Saut! Süffes Spielgeug (Softes bu!

^feines ©orf im 2Ibenbfrieben,
gern ber laufen, groffen ©ßelf,

^feinob, bas mit güt'gen Sänben
(Soff an feinem töergen päff!

SRubotf

$ie 3ftenagerie i>es ^flansaffifïenîen.
©umatrcMSrinnerungen bon Ißaul 9taef.

@o loenig man Bei ber SeftpreiBung einer
©tabt beren SSetoopnet bergeffen foEte, fo man»
gelpaft Bliebe bie ©epilbetung beg Utloalbeg
opne Serüdficptigung feineg ©ierBeftanbeg.
Sïbet, toie eg bort bem Eîeugierigen berfagt
Bleibt, Bei aEen ©dfiepten ber SöeböIBetung an»

guïïopfen, fo toenig gelingt eg ipm pier, ben

gangen ÜBetfluff an SeBetoefen ïennen gu 1er»

neu. ©ie nieberften gormen finb ipm in ipter
UnfdpeinbarBeit ebenfo feptoer gugänglicp toie bie

räumlicp am pöcpften SSopnenbert in iptem auf
Saumtotpfel BefcpränBten Greife. Unb toenig
ift eg im ©angen genommen nur, toag aug ber
SBalbgefeEftpaft für ben flüeptigen Sefucper
burepfiefert. äJtijge babon pier einigeg feftge»
palten toerben!

fpoep erpeBt fiep beg ißffangerpaitfeg ißfapl»

bau auf fuffbiden entrinbeten Stunbpolgpfoften,
bie auep bag SDacpgeBäfB tragen, über ben nadt»
gefdfeuerten Soben. 23om 5ßaImBIattbad)e, bag
über bem toeiffgetünepten SretterBaue tpront,
träufelt bag Eiegemtoaffet in ben auggepobenen
©taüen, ber um bag fpaug unb feinen Slnpang
bon ©ängen unb niebeten ©eBäulicpteiten per»

umläuft unb bie Sßopnftätte Begrengt. hinten
fcpliejfen auf Burgen ÉfBftanb bie äßilbnig unb
ber Xtrtoalb an unb maepen bag bon toitben.
ffifangbüfdjen umtoueperte SBaffetfod) faft bent
^augpatte ftreitig, gu beffen ÖBonomie eg bor
SJtonaten butep fleißige àulipanbe auggepoben
tootben toar. ©ttoag abfeitg, aber bennod) in
ber glucpt ber Sfeigebäube, liegt ber Bleine
iPferbeftaE, unb felbftperxlicp,'toie er, aber bem
^auptgeBäube ettoag näper, bag ^üpnerpaug.

K3à Rudolf Hägni: Dorf im Abendschein. — Paul Naef: Die Menagerie des Pflanzassistenten.

rückte die klotzige Leiter zurecht und stieg nach
der Heudiele hinauf. „Und jetzt? Hast du dich
schon wieder anders besonnen?" rief er mit ge-
dämpfter Stimme zu mir herab.

Es war mir doch nicht ganz geheuer. „Ich
will erst wissen, was du da oben vorhast," warf
ich zögernd ein.

„Ach was, so bleib' doch, wo du bist!" Er
war sehr unwillig geworden. „Ich sag' dir nur:
du würdest nachher auch eins lachen, mehr sag'
ich nicht. Aber, wenn einer halt ein Fürchte-
gretchen ist..."

In meiner Eitelkeit verletzt, stieg ich nun,
offen gestanden gegen meinen bessern Willen,
zu ihm hinauf. Ich folgte ihm über die leere

Heudiele, von deren Seitenwand er ein nur
leicht angeheftetes Brett losmachte und mög-
lichst geräuschlos auf die Seite legte. „Durch
diese hohle Gasse muß er kommen," zitierte er,
schlüpfte behend durch die Lücke und kam auf

einen etwas höher liegenden Boden zu stehen.
„Du hast Wohl immer noch den Schlotter?"
drängte er spöttisch, als ich nicht gleich Miene
machte, ihm zu folgen.

Da kroch ich kurzerhand zu ihm hinüber.
Mein waches Gewissen beschwichtigte ich mit der
Einrede, daß ich ja unter keinen Umständen mit-
zumachen brauche, wenn es sich um etwas Un-
rechtes handelte.

Wir befanden uns nun in einein kleinen, voll
einem muffigen Geruch erfüllten Gelaß, in das

nur ein ganz spärlicher Lichtschimmer aus der

Scheune herauf durch die Wandlücke fiel.
„Rat', wo wir jetzt sind!" sagte Bernhard;

seine Stimme war in unheimliches Flüstern
übergegangen.

„Ich glaube nur, daß wir hier nichts zu tun
haben," erwiderte ich gedrückt.

(Schluß folgt.)

Dorf im Abendschein.
Kleines Dorf im Abendfrieden, Kleines Dorf im Abendfrieden,
Duftoersponnen, märchentraut, Schläfst du, träumst du immerzu?
Ach, wie liegst du still versunken, Lächelst, wie von Leid genesen,

Nirgendsher ein Ton, ein Laut! Süßes Spielzeug Gottes du!

Kleines Dorf im Abendfrieden,
Fern der lauten, großen Welt,
Kleinod, das mit güt'gen Künden
Gott an seinem Kerzen hält!

Rudolf Hügni.

Die Menagerie des Pflanzassiskenten.
Sumatra-Erinnerungen von Paul Naef.

So wenig man bei der Beschreibung einer
Stadt deren Bewohner vergessen sollte, so man-
gelhaft bliebe die Schilderung des Urwaldes
ohne Berücksichtigung seines Tierbestandes.
Aber, wie es dort dem Neugierigen versagt
bleibt, bei allen Schichten der Bevölkerung an-
znklopfen, so wenig gelingt es ihm hier, den

ganzen Überfluß an Lebewesen kennen zu ler-
neu. Die niedersten Formen sind ihm in ihrer
Unscheinbarkeit ebenso schwer zugänglich wie die

räumlich am höchsten Wohnenden in ihrem auf
Banmwipfel beschränkten Kreise. Und wenig
ist es im Ganzen genommen nur, was aus der
Waldgesellschaft für den flüchtigen Besucher
durchsickert. Möge davon hier einiges festge-
halten werden!

Hoch erhebt sich des Pflanzerhauses Pfahl-

bau auf fußdicken entrindeten Rundholzpfosten,
die auch das Dachgebälk tragen, über den nackt-

gescheuerten Boden. Vom Palmblattdache, das
über dem weißgetünchten Bretterbaue thront,
träufelt das Regenwasser in den ausgehobenen
Graben, der um das Haus und seinen Anhang
von Gängen und niederen Gebäulichkeiten her-
umläuft und die Wohnstätte begrenzt. Hinten
schließen auf kurzen Abstand die Wildnis und
der Urwald an und machen das von wilden
Pisangbüschen umwucherte Wasserloch fast dem

Haushalte streitig, zu dessen Ökonomie es vor
Monaten durch fleißige Kulihände ausgehoben
worden war. Etwas abseits, aber dennoch in
der Flucht der Beigebäude, liegt der kleine
Pserdestall, und selbstherrlich, wie er, aber dem
Hauptgebäude etwas näher, das Hühnerhaus.
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